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/ ü M O K E R / E M Von Nick Dwelthy

Als Madge Kent auf dem Municipal Airport,
dem Flugplatz Chicagos, erschien, um das
fahrplanmäßige Flugzeug nach New York zu
besteigen, grüßfe der grofje Uhrzeiger vorwurfsvoll

zu ihr herüber. Sie hatte sich wie gewöhnlich

verspätet, und die Maschine traf bereits
die letzten Vorbereitungen zum Start. Sogar
der Flugdienstleifer war eben im Begriffe
seinen Signalstab zu heben. Nun, Madges
bezauberndes Lächeln hatte schon gröfjere Wunder

vollbracht, als jenes, ein startbereites Flugzeug

zu einer Verspätung von zwei Minuten

zu veranlassen. Tafsächlich senkte der
Flugdienstleiter seinen Stab wieder und sein
Gesicht drückte Hilflosigkeit einer so schönen
Frau gegenüber aus. Madge war also sicher,

von dem fahrplanmäßigen Flugzeug noch nach

New York mitgenommen zu werden.
Da sagte der Flugdienstleiter aber plötzlich:

«Sie können doch nicht mehr mit.» «Warum?»
lächelte Madge noch entwaffnender. «Aus
dem einfachen Grund nicht, weil wir komplett
sind.» «Oh», sagte Madge, «das kann doch
nicht stimmen, weil ich ja ein Billet habe.»
Der Flugdienstleiter warf einen Blick auf das

rotweifje Heftchen und stellte bedauernd fest:
«Ihr Billet gilt erst für morgen.» Madge
erblaßte, aber dann versuchte es ihr Lächeln
noch einmal, ein Hindernis zu nehmen. Sie

sagte: «Ich habe mein Billet ausdrücklich für
das heutige Flugzeug gelöst.» «Dann ist es

leider ein Irrtum der Ausgabestelle. Es tut mir
herzlich leid.» Der Flugdienstleifer hob seinen
Signalstab und zeigte dabei eine überaus
bedauernde Miene. Der grofje Vogel auf der
Startbahn rollte eine Strecke dahin und spi-
ralte.sich dann in die Luft.

Der Flugdienstleifer wandte sich wieder
galant Madge zu: «Sie müssen leider Ihren Flug
auf morgen verschieben.» «Verschieben?
Ausgeschlossen. Ich mufj heute in New York sein.
Ich werde erwartet. Es gibt eine Katastrophe,
wenn ich nicht heute abend auf dem Newark
lande.» Der Flugdienstleifer sagte: «Ich kann
mir die Enttäuschung ohne weiteres vorstellen.
Aber leider ...» Er zuckte mit den Achseln und
entfernte sich.

Plötzlich stellte sich Madge ein junger Mann
in Fliegerdrerj vor: «Spencer Morton. Ich war
Zeuge Ihres Mißgeschickes. Und Sie tun mir
sehr leid.» «Danke», erwiderte Madge kühl,
«aber davon habe ich sehr wenig.» «Das weif)
ich. Aber ich will Ihnen helfen.» Madge blickte
ihn erst jetzt so richtig an und fand, dafj
Spencer Morton gut und vertrauenerweckend
aussehe. Um viele Grade liebenswürdiger fragte
sie: «Können Sie das?» «Oh doch. Ich bin
nämlich der Besitzer einer famosen Sportmaschine.

Und ich bin gerne bereit, Sie nach
New York zu fliegen.» Madge überlegte kurz
und erwiderte dann: «Sehr liebenswürdig, aber
es geht doch nicht.» «Warum geht es nicht?»
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«Weil ich - verzeihen Sie - lieber um einen
Tag verspätet als gar nicht auf dem Newark
ankomme.» Spencer Morton schien von diesem

Mißtrauen nicht im geringsten gekränkt.
Er sagte nur: «Dann muß ich mich Ihnen also
näher vorstellen: Erster Preis im Bostoner
Luftderby. Goldene Medaille im Europaflug.
Genügt es Ihnen?» «Danke, es genügt mir.»

Spencer nickte kurz und begab sich zu dem
nahebefindlichen Hangar. Er rollte seine kleine
Sportmaschine dicht an Madge heran. Sie stieg
ein und Spencer gab schon im nächsten

Augenblick Gas. Sie nahm mit Freude wahr,
wie sicher Spencer Morton seinen Apparat in
die Luft brachte.

Sie wollte es ihm auch sagen, aber eine
Unterhaltung war wegen des starken Moforen-
geräusches unmöglich. Deshalb schrieb sie ihm
das Kompliment auf einen Zettel. Aber auch

Spencer steckte ihr zeitweilig Zettel mit einigen

hingekritzelten Worten zu. Er machte sie

auf besondere Schönheiten der Landschaft
aufmerksam, forderte Bewunderung für seine
himmlisch arbeitende Maschine oder machte
ihr persönliche Komplimente, die Madge
allerdings unbeantwortet ließ.

Plötzlich merkte Madge, daß Spencer Morton

seinen Apparat auffallend tief steuerte.
Eilig kritzelte sie auf einen Zettel: «Bin sehr

erslaunfl Warum so tief?» Seine Antwort
lautete: «Ruhe! Fehler an der Zündung.
Notlandung. Es wird alles glatf gehen.» Eine

Weile manövrierte Spencer dann noch in
fünfhundert Meter Höhe und lugte nach einem
geeigneten Landeplatz aus, dann ging er in

steilem Sturzflug auf eine Wiese nieder.

Madge klefterte aus der Maschine und sagte:
«Fürchterlich!» «Warum?» fragte er ganz harmlos.

«Es ist Ihnen doch nichts passiert.» «Das

nicht. Aber eine Notlandung in dieser Einöde

Es ist weit und breit kein Haus zu
sehen. Wo sind wir denn eigentlich?» «Ich

vermute in der Gegend von Detroit. Aber

ganz sicher ist es auch nicht.» «Was machen
wir da?» fragte Madge verzweifelt. Er

antwortete seelenruhig: «Wir warfen, bis der
Fehler behoben ist.» «Schrecklich I» «Gar nichf
so schrecklich.» «Sie lächeln noch?» rief sie

böse. «Natürlich. Denn in New York hätte ich
Sie doch Ihrem Bräutigam übergeben müssen

...» «Nicht meinem Bräutigam. Es ist nur
nichf ausgeschlossen, daß er es vielleicht einmal

wird.» Madge hatte das «Vielleicht» sehr
nachdrücklich betont. «Sehen Sie«, antwortete
Spencer heiter. «Es gibt anscheinend sehr
freundliche Zündkerzen, die ein Herz für ihren
Piloten haben. Die meinen scheinen besonders
anhänglich zu sein und versagten sehr

vernünftigerweise.»

Madge überlegte eine Weile und sagte
dann: «Schön, ich werde mit der Eisenbahn
Weiterreisen.» «Es hängt davon ab, wo sich
hier die nächste Station befindet. Denn Sie

können doch mit diesen Schühchen keine Fußtour

unternehmen.» Sie blickte auf ihre Schuhe
nieder und sagte: «Nein, das geht wirklich
nicht.» «Ich werde mich also bemühen, die
Zündung zu reparieren. Morgen früh hoffe ich
die Sache in Ordnung zu haben.» «Und
inzwischen?» «Inzwischen veranstalten wir eine
kleine Robinsonade mit nächtlichem Biwak.
Denken Sie nur wie romanfischl» «Sehr
romantisch. Aber ich will mir Ihre Zündkerzen
einmal ansehen.» «Verstehen Sie denn etwas
davon?» «Nicht viel. Aber die Zündkerzen
meines Autos habe ich manchmal zur Vernunft
bringen können.»

Madge schwang sich auf den Pilotensitz,
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Spencer sefzte sich neben sie und erklärte ihr
ziemlich weitschweifig den Defekt. Aber während

er noch seinen etwas konfusen Speech
hielt, sefzte sie ihren Fuß auf den Starter.

Spencer warnte erschrocken: «Seien Sie vor-
sichtigl Man spielt nicht mit einem Starter.

Was tun Sie, wenn sich die Maschine in

Bewegung sefzt?» Madge lachte: «Wissen Sie,

ich verstehe zwar nichts von Flugzeugen. Aber
so viel weiß ich doch, daß ein Motor niemals
funktionieren kann, wenn die Zündkerzen
versagen.» «Ja, ja», mußte er beschämt zugeben.
«Aber ich warne Sie trotzdem. Denn bei einem

Molor kann man nie wissen ...» «Unsinnl»
lachte sie noch herzlicher. «Ich habe Mut.
Sehen Sie, ich wage es sogar ganz fest auf den
Starter zu treten und .»

Spencer schrie erschrocken auf. Denn die
Maschine raste jetzt über den Wiesengrund,
und er fühlte, wie sie sich in die Luft zu
erheben begann. Er versuchte es, das Motorengeräusch

zu übertönen: «Es gibt ein fürchterliches

Unglückl Lassen Sie mich an den
Volant!» Madge hielt das Steuer fest in den

Händen und wehrte ab: «Lassen Sie nurl Ich

weiß gar nicht, was Sie von Ihren Zündkerzen
wollen! Sie funktionieren ausgezeichnet.»

Immer höher schraubte sich die Maschine.

Spencer saß wie erstarrt neben Madge. Er

überlegte, ob er sie nicht mit Gewalt vom
Volant entfernen solle, entschied aber dann,
daß ein solcher Kampf den noch sichereren

Untergang bedeuten würde, als wenn er sie

am Steuer ließe.
Die Maschine war in zweitausend Meter

Höhe angelangt. Der Tachometer zeigte eine
Fluggeschwindigkeit von 360 Meilen in der
Stunde.

Spencer hafte nur mehr den einen Gedanken:

Welches Wunder verhütet es, daß wir
nicht schon längst mit zerschmetterten Gliedern

irgendwo unten liegen
Und plötzlich sah er, daß sie das Steuer

obendrein nur mit der linken Hand bediente,
mit der rechten aber etwas auf einen Zettel
schrieb. Als sie ihm diesen dann zugesteckt
hatte, las er: «Keine Angst! Ich bin Madge
Kent, die Non-Sfop-Fliegerin um die Welt.
Diesmal sind Sie an die Unrechte gekommen,
Sie Erzschwindler. Denn glücklicherweise
verstehe ich etwas von Zündkerzen. Ihre waren
nichf ein bißchen beschädigt.»

Spencer Morton duckte sich sehr schuldbewußt

auf seinem Platz. Dann aber sah er, daß

Madge die Maschine auf fünfhundert Meter
niedergehen ließ. Er zuckte zusammen und

schrieb eiligst auf einen Zettel: «Notlandung?»
«Ja», schrieb sie zurück, «die Zündkerzen.

Aber i c h nehme die Notlandung bei den
mondänen Niagarafällen vor und nichf in einer
so verlassenen Einöde. Wie denken Sie
darüber?»

Und er antwortete mif festen Buchstaben:
«Ich bin entzückt.»

(Berechtigte Uebersetzung aus dem Amerikanischen.)
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Helvetia
65 Rp.

«Halt da! Ganz ohne Licht
Trotz Mondschein fährt man nicht!»

«Herr Polizist, man stahl sie mir.»
«So, so! Farabewa ersetzt sie Dir!»

Spezialisierte Velo -Diebstahl -Versicherung
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Preis: In Leinen gebunden Fr. 8.

Druck und Verlag: E. Löpfe-Benz, Rorschach
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Zigaretten wird
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die Mischung
naturreiner Tabake
erzielt.

Monopol Fr. 1.05 ù
Einmalig - Originell
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!
durch dieses wirksame Hormonpräparat. Es enthält
Stoffe aus dem Gesamtkomplex der die männliche
Genitalsphäre regulierenden Drüsen, sowie wertvolle

Pflanzenextrakte.

EROSMON-Dragées für Männer
Packung zu 50 Dragées Fr. 4.50
Kurpackung zu 300 Dragées Fr. 21.

in Apotheken. Prospekt gratis.

EROSMON DRAGEES

A£Ît E@° 1737
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Depositäre: HENRY HUBER &.CIE.
ZÜRICH 5 TELEPHON 23 25 00

Um diese Zeit
einen MARTINAZZI - Bitter
Alleinfabrikant: E. Luginbühl-Bögli, Aarberg

Im Frühling sprießen Blumenglocken
und auch die Hühneraugen hocken
mit Hinterlisl auf Zeh' und Sohlen.
Der Gugger soll die Plagi holen!
Gescheite Leute trinken D6le
und schützen sich durch «Lebewohl»*!

* Gemeint ist natürlich das bekannte, von vielen Aerzten
empfohlene Hühneraugen-Lebewohl mit druckmilderndem Filzring

für die Zehen (Blechdose) und Lebewohl-Ballenpflaster
lür die Fufj-Sohle (Couvert). Packung Fr. 1.25. Erhältlich in
allen Apotheken und Drogerien.
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